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Der Mann feiner Frau. 


Die Geſchichte einer jungen Ehe. 
Von Otto Krack. 
(6. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 
Der Hofſchauſpieler Wehring, jung, schlank, groß, bartlos 
mit geſcheiteltem rotblonden Haar, in Schnallenſchuhen, 
ſchwarzſeidenen Wadenſtrümpfen, Eſcarpins und Frack, ſtand 
im Erker, ſtimmte ſeine Laute, ſprang mit einem Satz auf 
den Flügel, warf noch einen Blick in die Menge — pſcht, 
M — und begann. Sang mit heller, ſchmetternder 
timme, halbvergeſſene unbekannte Weiſen: ein altes deut⸗ 
ſches Soldatenlied, ein franzöſiſches Marſchlied, einen derben 
ſpaßigen Kehrreim in niederdeutſchem Platt, und zum 
Schluß — als der Beifall gar nicht enden wollte — etwas 
Schwäbiſches, ſo natürlich, friſch und herzig, daß alles wie 


außer Rand und Band war. Namentlich die Damen. Aber 
der Herr Hofſchauſpieler ließ ſich nicht mehr erweichen: was 
genug war, war genug. 

Was nun —? Man hatte Geſchmack bekommen, ſaß ein« 
mal und wollte nicht gleich wieder aufſtehen, wollte mehr 
hören. Die Stimmen ſchwirrten durcheinander. Man ſprach, 
fragte, rief. Wer konnte ſpielen? Singen? Vortragen? 
aden, etwas? Ernſtes oder Heiteres — ganz gleich. 

eldete ſich niemand —? Nein —. 

Bis ſich irgendwo ein Flüſtern erhob, ein eifriges Sprechen 
— erſt leiſe, dann laut und lauter. Alles wandte den Kopf, 

eckte die Hälſe, ſah ſich um. Werner und ein paar junge 
Leute, die auf die ſpaniſche Tänzerin einſprachen, ſte ſchließ⸗ 
lich unter den Arm faßten und mit ſich zogen. Sie ſträubte 

„wehrte ſich, halb lachend, halb böſe. Aber es half nichts: 
man ließ ſie nicht los, hielt ihre Hand feſt, zerrte ſie nach 
dem Erker. 

Da ſtand ſie nun — ratlos — hilflos —. 

Werner ſaß ſchon am Flügel und öffnete ihn. Was 
hın —? Sollte fie ausweichen, zurücktreten, ſich haben und 

teren wie ein Badfifch, ſich lächerlich machen, wo aller 

ugen auf fie gerichtet waren —? Nein. fie blieb, wollte 
ngen 8 

Eine leichte Wendung des Kopfes, ein paar Worte mit 
rem Begleiter, der ſchon die Noten aufgeſchlagen hatte — 

in Ruck — die ſchlanke Geſtalt ſtraffte ſich, wuchs in die 

öhe. Ein paar Töne auf dem Klavier, und fie fang — 

erſt leiſe, vielleicht etwas unſicher, befangen, dann an⸗ 

wellend mit warmer, glockenheller Stimme ein ſchweres 

rdiſches Liebeslied voll verhaltener Glut, voll jener Leiden ⸗ 
chaft, die unter dem Eiſe brütet 

Steffen ſtand in der Tür gelehnt und lauſchte, ſtill, atem 
8, ganz im Bann der jungen Sängerin wie alle anderen. 

Und wie das Lied an ſein Ohr drang, flogen die Ge⸗ 
danken mit ihm davon, ſtand er mitten in der Heimat — 

oben an der Waſſerkante — ſah das Land und ſeine 

enſchen — ja, ſo waren ſie — ſchweigſam, einſilbig, ver⸗ 
ſchloſſen, bis das Innere hervorbrach in Jühzorn, Wut oder 
Leiden ſchaft, wie ein Nordſturm, wie eine Urkraft, furchtbar 
und zerſtörend, + 

Und das alles ſchlief in den Tönen, dunkel und verborgen, 
Dachte auf und rang ſich ans Licht, ſchrie auf vor Weh 
And Bergmeifiung, Dis es Erlöſung. Befreiung fand im 
Be 
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Achtlos glitten feine Augen Über die Geſellſchaft, waren 
offen und ſahen doch nichts, blieben nirgend haften. Bis 
er ein Gefühl hatte, ein ſeltſames Gefühl, das In zwang, 
den Kopf zu wenden, als ob ein Blick auf ihm ruhte, der 
ihn anzog und feſthielt. 8 

Ein Blick — ja —l Da ſtand ſeitwärts vor ihm, ein 
parr Schritt entfernt, Erika. Oder war's ein Irrtum —7 
e w er ſich getäuſcht —? So wie fein Auge ſie traf, ſah 

e weg — beifeite — und ihm war doch gewefen, als ob... 

Als die Sängerin geendet, die Töne verhallten, erſtarben, 
ſaß man zuerſt ganz ſtill, rührte ſich nicht, bewegte keine 
Hand. Bis man allmählich zu ſich kam, wie aus einem 
Traum erwachte, wieder Herr ſeiner ſelbſt wurde. 

Und in dem Beifall, der nun folgte, ein Wiſpern und 
Flüſtern nud Fragen: Wer war das? Wie —? Wer wußte 
von ihr? Irgendwo fiel der Name: Sibylle Krohn — 
Krohn —? Ganz unbekannt. Alſo ein aufgehender 
Stern —? Ja, eine ſchöne, goldklare Stimme, von eigen⸗ 
tümlichem Reiz, jenem ſinnlichen Klang, der die Herzen 
zwang und mit ſich riß, nur ſtärker, voller mußte ſie werden, 
an Umfang gewinnen — nun, ſo jung wie ſie war, das 
kam ſchon mit der Zeit —l Ja, ein begnadetes Geſchöpf, 
eine geborene Künſtlerin 

Der erſte Erfolg! Sibylle, umringt, umdrängt, ſichtlich 
erfreut von den Glückwünſchen, ließ ſich bewegen, blieb am 
Flügel und ſang noch ein Lied, ein leichteres, gefälligeres, 
das den Ohren mehr ſchmeichelte 

Steffen blieb ruhig an ſeinem Platz. Und Erika auch. 
Aber nach dem Geſang, als man ſich erhob, Sibylle umſtand, 
hin. und herging, begegneten fie ſich, fanden fie ſich zus 
ſammen. Wie von ſelbſt. Ganz unwillkürlich. 

„Platz dal Vorſicht! Vorſichtl“ 

Nebenan Stühlerücken, lautes Rufen und Hallo. Tanzen. 
Man wollte tanzen. Und während man aus dem Zimmer 
drängte, damit Platz wurde, führte der Doktor Erika an 
ſeinen Tiſch. Der kleine Marnitz ſaß ſchon da, neben der 
Frau des Hauſes, die er „entführt“ hatte, wie er ſagte, 
damit ſie ſich ein bißchen erholte von ihrer Mühe und Arbeit. 
— Sie lachte. Ach, Mühe und Arbeit! Das bißchen — war 
ja gar nicht der Rede wert. Das tat man ja gern, das 
machte doch Vergnügen! 

Und Marnitz ſaß dabei, verdrehte die Augen, faltete wie 
betend die Hände und ſeufzte: „Wenn ich eine ſolche Frau 
fände — eine ſolche Frau — ich wär' längſt — —“ 

Dieſer Spötter, dieſer boshafte Kerll Steffen und Erika 
ſahen ſich an, lächelten. Aber Fränze freute ſich, fühlte ſich 
geſchmeichelt, nahm alles für bare Münze. Und fuhr un⸗ 
beirrt fort, den kleinen Doktor in ihre häuslichen Künſte 
u 7 

Umählich füllte fi) der Tiſch. Alle kamen wieder: zuerſt 
Fauſt und Gretchen, Herr Hahnebuſch und Berta Wolde, das 
ſtillverliebte Paar, das ſich die ganze Zeit hindurch auch nicht 
einen Augenblick getrennt hatte, als ob ſie Furcht hätten, 
daß ſie ſich verlieren könnten. Beide ſchienen auch ganz 
gut mit der Frau des Hauſes zu ſtehen, wurden freundlich 
empfangen und ins Geſpräch gezogen. Na ja — verwandte 
Seelen et 

Und endlich die letzten: Werner und die ſpaniſche Tänzerin, 
die gefeierte Sängerin, die Königin des Abends. 

Von den andern höflich, artig begrüßt, aber nicht über⸗ 

äßig freundlich. Weder von Fränze noch von Fauſt und 
Gretchen. Wie eine Fremde, Außenſtehende, die nicht dazu⸗ 
gehörte, Eine Künſtlerin, eine von den Brettern! Nein, 
das war nichts für ſie, nicht ihre Art. 


3. Jahrg 


n 


In freier Stunde 


ein und miever erichten auch der Baumeiſter — „Manne,, 
wie Fränze ihn koſend nannte —, fragte, erkundigte ſich. 


War alles da? Fehlte nichts? Aber er nahm gar nicht 
Platz, blieb ſtehen, verſchwand gleich wieder. Er als Wirt 
r— mußte aufpaſſen — für feine Gäſte ſorgen. 

Nebenan rührte es ſich. Ein paar Laute auf dem Klavier 
E Geigenſtimmen. Und dann ein Walzer. Der Tanz begann. 
Ringsumher ſtand man auf, die Lauben wurden leer, ein 
Paar nach dem andern verſchwand, alles drängte zur Muſtk. 

Fränze war auf ein neues Gebiet geraten: auf die Dienft« 
botenfrage. War es nicht ſchrecklich, entjeglih? — Eine wahr⸗ 
hafte Plage! — Und wurde immer ſchlimmer — von Jahr 
zu Jahr! Wie ſollte das werben! Ach, die armen Haus⸗ 
frauen heutzutage! — Und Herr Hahnebuſch hörte aufmerk⸗ 
ſam zu, nickte beiſtimmend mit dem dicken roten Kopf und 
nahm alle Augenblick, wie zur Beſtätigung, einen tüchtigen 
Schluck. Und dann ſetzte er ſich zurecht, ergriff das Wort und 
erklärte mit weiſer Miene und umſtändlichen Redensarten die 
tieferliegenden Gründe und Urſachen diefer höchſt bedauer⸗ 
lichen Erſcheinung. f 

Der kleine Doktor hielt's nicht mehr aus. Unerträglich, dies 
lehrhafte Geſchwätz und Gewäſch eines ſubalternen Dumm⸗ 
kopfes — fiel ihm auf die Nerven. Mitten in der Rede 
van er auf, plötzlich, rückſichtslos, daß Fauſt und Gretchen 
hn faſt ganz verdutzt anſahen, bot der Frau des Hauſes den 
Arm und führte ſie zum Tanz. Nur um loszukommen, um 
nicht länger dieſem Eſel zuzuhören. ’ 

Als fie gingen, wandte Steffen ſich an felne Nachbarin. 
„Mein Fräulein, darf ich's wagen? — Oder tanzen Sie 
nicht?“ 

Sie beſann fi keinen Augenblick, nickte ihm zu. „O ja, 
lehr gern. Was denken Sie denn? Kennen Sie ein junges 
Mädchen, das nicht tanzt?“ 

„Nein — allerdings —, aber ich muß von vornherein um 
Entſchuldigung bitten —“ 

Sie ſtand ſchon, ſah zu ihm auf. „Warum denn?“ 

„Das werden Sie gleich merken. Ich bin nämlich kein 
berühmter Tänzer, ich warne Sie —“ 

Sie lachte leiſe auf. „Ach, das ſagen alle Herren — es 
wird ſchon gehen! Kommen Sie nur!“ 

Nein, er war kein Meifter im Walzer, meinte er ſelbſt. 
Hatte es nie richtig gelernt, ſich nur gelegentlich gedreht, 
wenn er mußte, wenn's nicht anders ging. Oder wenn die 
Laune, die Luft Über ihn kam — in kleinem Kreiſe —, in 
fröhlicher Geſellſchaft. — 

Aber er wollte ſich Mühe geben, ſern Beſtes lun Pas ver⸗ 
ſprach er. Und fie verſuchten es miieinonder, miſchten ſich in 
ſen Trubel und tanzten — tanzten den ganzen Tanz durch 
= ohne aufzuhören, ohne auszuruhen. 

Er bot ihr den Arm, flihrte fie ane Fenſter, rückte einen 
Stuhl heran. Sie ſetzte ſich, wor warm, außer Atem. Er 
zahm ihren Fächer, klappte ihn auf, wehte ihr Luft zu. 

Sie ſchloß die Augen, beugte den Kopf vor, hielt ihm die 
ßtirn entgegen. „Ach dante — wie kühl bas tut wohl.“ 

Er ſtand vor ihr, die blaue Schirmmötze in der Linken, 
rocknete ſich das heiße Geſicht. „Aber ſonſt haben Sie doch 
genug von mir — von meiner Tanzkunſt, mein’ ich —, wied“ 

Sie ſah zu ihm auf. „Nicht doch — was wollen Sie — es 
ding doch ſehr ſchön —, Sie tanzen doch ganz gut“ „ 

„Ja. wie eine bleierne Ente“ 

Sie lachte hell auf. „Aber nein — aber nein“ 

„Fräulein Biedermeier, Sie ſchmeicheln!“ Er hob dle 
band, drohte mit dem Finger. 

„Wirklich nicht!“ Und wie zur Bekräftigung trat ſie mit 
dem Fuß auf. . 

Wieder Muſik. Ein neuer Tanz. 

Er verbeugte ſich, ſetzte die Mlltze auf. „Wirklich nicht? — 
Alſo denn — darf ich bitten? — Aber was ſpielen fie da? — 
Was iſt das?“ — i 

Sie ſtand ſchon auf den Füßen „Zweiſchrittl“ 

„Sweiſchritt?“ Er machte ein erſtauntes Geſicht. 
erſte, was ich höre — wohl etwas Neues?“ 

„Das Allerneuſte.“ 

„Schade — kann ich nicht —, da muß ich paſſenl“ 

„Wie? — Das kennen Sie nicht? — Aber das tanzt man 
doch Überall!“ 

„Was ſagt der Menſchl — Ja, ein halber Einfiedler wie 
ich — der ſo wenig berauskommt.“ 


„Das 


„— im Gegenteil — gerade ein — ein Vorzug 


„Ra, wenn man feinen Beruf hat — viel Arbeit — und) 


ein norddeutſcher Bär, wie ich, der ſich ſchwer anſchließt — 


ein großer Fehler, was? 

Sie ſchüttelte den Kopf, ſehr beſtimmt. „O nein — o nein 
— mein' ich!“ 

Er verneigte ſich. „Danke ſchön! — ſehr liebenswürdigl“ 

Sie errötete, lenkte ſchnell ab. „Aber was tut das — 
verſuchen wir's dochl“ 

„Wie Sie befehlen — aber ich ſage Ihnen —, die Geſchichte 
geht ſchief.“ 

Und fie ging auch ſchief. Der beengte Naum, und dle 
vielen Paare, die ſich drehten — ſie ſtießen. Er konnte nicht 
in Tritt kommen — mit dem beſten Willen nicht. Mußte 
ablaſſen, beiſeite treten. 

„Sehen Sie — da haben wir's —, halb gewagt iſt halb 
verloren — bleibt nur eine Rettung: die Flucht — kommen 
Sie!“ — 

Er zog fie aus dem Gewühl mit ſich fort — in den Neben⸗ 
raum. Und willig folgte ſie ihm. 

Ihr Tiſch war leer. Alles beim Tanzen. 

„So,“ meinte er, „jetzt können wir einen Augenblick ver⸗ 
ſchnaufen — ach, hier iſt gut ſein.“ 

Und winkte dem Mädchen, das ſchon mit einem Brett 
gefüllter Gläſer herantrat. = 

„Auf Ihr Wohl!“ 

Sie nahm ihr Glas, nickte ihm zu. Und ſie ſtießen an, 
ſahen ſich in die Augen 

Aber ſie ſaßen nicht lange, da bog ſich ein Kopf in die 
Laube: Marnitz. 

Er trat heran, wollte ſich verabſchieden, das heißt ſich 
engliſch empfehlen, damit es niemand merkte, ſein Aufbruch 
nicht ſtörte. 

„Sie wollen ſchon fort?“ fragte ſie leiſe, wie bedauernd. 

„Ja, mein kleines gnädiges Fräulein. Ich muß — leider 
— viel zu tun morgen — Bannig viel zu tun.“ 

Der Schwindler, dachte Steffen. Als ob ihn die Arbeit 
jemals in ſeinem Vergnügen geſtört hätte! Er langweilte 
ſich — ganz einfach — fand nicht den richtigen Anſchluß — 
darum ging er — jawohl! 

„Und du — kommſt du mit? Was“ 7 

Steffen antwortete nicht gleich, ſchwieg eine Welle. OB! 
fie wohl etwas ſagte, ihn nötigte, zu bleiben? Nein, nur eim 
Blick, ein flüchtiger Blick — halb fragend, halb bittend — 
und das ſagte mehr als alle Worte. 

Nein. Warum ſollte er fort? Er wollte noch ein Stinde 
chen oder zwei 

„Recht fo, mein Großer, recht fol Und noch viel Ver⸗ 
gnügen, verſtanden?“ Und damit „drückte“ er ſich. 

Sie aber blieben zuſammen, tanzten oder ſahen dem Tanz 

u, ließen ſich auch hin und wieder an ihrem Ciſch ſehen, 
19285 aber nicht lange, ſondern ſtanden bald wieder auf. Wie 
auf Verabredung. Erika ſchien es wie ihm zu gehen, ſchien 
an Herrn Hahnebuſch auch keinen beſonderen Gefallen zu fin« 
den. Eher ſchon an der ſpaniſchen Tänzerin, die ſie neugierig 
betrachtete wie ein Weſen aus einer andern Welt. 

Allmählich brach man auf, verabſchiedete ſich. Es war 
ſpät oder vielmehr früh, und morgen war auch noch ein Tag. 
Vergebens alles Bitten des Baumeiſters und ſeiner 1 
Die meiſten gingen. Nur ein kleiner Kreis blieb noch, ſam⸗ 
melte ſich in einer größeren Laube. 

Aber nicht lange. Bisher hatte man er © an 
Aber nun, wo man ſaß, kam die Müdigkeit, die Abs ung. 
Alſo auf — nach Hauſe. 

Aber halt! Der Baumeister hatte einen Einfall. Wie 
wär's, wenn man ſich morgen — oder vielmehr heute — gleich 
nach Mittag irgendwo draußen träfe — in nfee oder 
beſſer in Schlachtenſee, eine Stunde rodelte, Schlittſchuh lief, 
ſich den friſchen Schneewind um die Ohren n ließ? Ein 
prächtiger Gedanke. 5 Zuſtimmung. Alles verſprach, 
ſich einzufinden. Auf Wiederſehen! Auf Wiederſehn! 

Steffen hielt Erlkas Hand. 

„Werden Sie kommen?“ 


Alo gute Nacht, und auf morgen 
Sie nickte nur. 


Gortſetzung folgt.) 


Humoreske von H. Hyholm. 


Peterſen war „Antiquitätenhändler“ und wohnte auf Veſter⸗ 
bro Sein Laden war eigentlich nur ein Sammelfurtum von 
allerhand Plunder und Gerümpel, worunter indeſſen a 5 
Gegenſtände einen gewiſſen Wert beſaßen. Eines Tages ſtand 
zum Beiſpiel ein alter Schrank in yes Laden, den er von einem 
komiſchen alten Kauz draußen auf dem Lande gekauft hatte, und 
auf den er ſehr, ſehr ſtolz war. 2 

Nun trachtete er danach, irgendeinen „Feinſchmecker 1 fin⸗ 
den, der ihm dieſen Schatz abkaufen ſollte. Er kannte auch ſchon 
jemanden. Es war der Groſſiſt, Herr Holm, ein junger, etwas 
eitler Herr, der Sammler war und Wert darauf legte, daß man 
ihn dafür hielt. 5 

Dieſen Herrn ſuchte Herr Peterſen eines ſchönen Tages auf. 
Er ließ ſich als Antiquitätenhändler melden, und ihm wurde auch 
gnädigſt Audienz gewährt. — Er habe gehört, da der Dei 
Groſſiſt ein Kenner ſeltener Möbel ſei und möchte ihm desha 
gern etwas zeigen, das ſicher den Herrn Groſſiſten lebhaft inter⸗ 
85 würde. Ich bringe gern ein Lichtbild mit, damit Inter⸗ 
eſſenten ſehen können, worum es ſich handelt.“ 5 E 

Herr Holm, der gerade damit beſchäftigt war, die Zeitung zu 
leſen, legte dieſe beiſeite und nahm das Bild in die Hand. 

„Tjaaa .. der Schrank ſieht, weiß Gott, ſehr fein aus — 
was koſtet er denn?“ 3 eh 

„Ja, billig it er gerade nicht. Eigentlich muß ich fünfzehn⸗ 
hundert Kronen dafür verlangen.“ 

„Fünfzehn .. ſind Sie des Teufels, Mann, keine Rede da- 
von — einfach ausgeſchloſſen.“ 

Herr Holm 2 wieder nach feiner Zeitung. 

Peterſen lächelte und ſchickte ſich an, u EHEN: = 

Vielleicht hinterlaſſe ich 0 das Bild und meine Adreſſe, 
für den Fall, daß Herr Holm ſpäter einmal...“ 
* 


daß ich nichts damit zu tun gehabt habe .. für den Fall, daß 
irgendwelche Schwierigkeiten entſtehen ſollten, meine ich. . „ 
und er zwinkerte vielſagend mit den Augen. „Proſt, alter Junge 8 


(Aut. Ueberſetzung aus dem Däniſchen.) 


hans Pfihner. 


Zum 60. Geburtstag. 


ven elt in Fehde gelebt. Ein Künſtler, der 
weit über alle Schaffenden der Zeit e der der markan⸗ 

uſik iſt, mußte er 
ſich um die Jahrhundertwende auf die ſchmalen, dornigen Pfade 


im Einklang mit ſeinen Ueberzeugungen gelebt, hat ich von 
keinen Verlockungen beirren laſſen und wirtſchaftlich keine PR 


Eines Morgens Stand in Herrn Holms „Morgenblatt“ fol⸗ 
gende Anzeige: 2 5 
„gi Ausländer wird ein antikes Möbelftü zu kaufen 
geſucht. Hoher Preis kann bezahlt werden. Billett Nr. 333 

mit Angeboten an die Expedition der Zeitung.“ 

Als dieſe Anzeige das zweite Mal erſchien, fiel ſie dem Herrn 
Groſſiſten auf. Gleichzeitig damit kam ihm eine Idee, und er 
Inipſte mit dem Finger, wie er das immer zu tun pflegte, wenn 
ihm etwas gefiel. So, jest kann ich dieſen Schrank vielleicht doch 
lehr gut gebrauchen. Wenn der Kerl nur nicht ſelbſt die Anzeige 
er hat. Na — das wird ſich zeigen, inzwiſchen kann ich ja 

inſchreiben. — 

Wie geſagt, ſo getan. Nach einigen Tagen lag die Ant⸗ 

wort vor. 

„Ihr Angebot angenommen, komme morgen, um mir den 
Schrank anzufehen. Ich biete 1000 Dollar dafür und hoffe, daß 
der Handel ſofort abgeſchloſſen werden kann.“ 

Daraufhin ging Herr Holm zu Herrn Peterſen. 
„Ich möchte mir den Schrank gern einmal etwas näher an⸗ 
en.“ 


ſeh 

„Na,“ ſchmunzelte der Antiquitätenhändler, „hat der Herr 
Greffiit ich die Sache überlegt. Ja — ich dachte mir's ſchon .“ 

„Sagen Sie mal, Sie haben wohl nicht eine Morgenzeitung?“ 

„Nein, 11 halte überhaupt keine Zeitung — aber wenn ich 
eine holen ſoll ...“ ; 

„Nein, nein, danke — das hat Zeit, bis 1 nach Haufe 
komme, ich wollte nur etwas jeben — alſo wieviel wollten Sie 
och noch für den Schrank haben?“ 

„Danke — fünfzehnhundert Kronen!“ 

„Om, das ijt viel Geld — können Sie mir den Schrank noch 
heute af u 


Stadttheater zu Mainz zur Uraufführung. Es erregte größtes 
Ben und Pfitzner überſiedelte nach dem Erfolg nach Berlin. 
e 


5 awohl, aber ich verkaufe ja nur gegen bar, wie Sie ſehen, 
— gal 746 zeigte auf ein Plakat, das er aufgehängt hatte 
r den E BE 
„Was? Ja, haben Sie denn kein Zutrauen zu mir?“ 
Beterfen war freundlich, aber unerbittlich: „Die ren wer⸗ 
den bei mir bei ea bezahlt.“ 
Das war nun mal ſein Prinzip. 
a, ja, er erhielt einen Scheck über 1500 Kronen, und de 
vo bekam den Schrank. In aller Eile machte er eine Heine 


tungslos waren, nur ſcheinbare Auszeichnungen, die die miß⸗ 
sünllgen Schachzüge jeiner N ausgleichen ſollten. 


BER 3 


ST 


erechnung. Tauſend Dollars find mindeſtens 8500 Kronen in 
üniſchem Gelde. Davon gehen 1500 Kronen ab; Reſt 2000 Kro⸗ 
en reiner Verdienſt. Das mußte man immerhin ein ganz gutes 
ſchäft nennen, ganz unantaſtbar außerdem. 
* * — * 
Peterſen ſaß bald darauf mit einem Freund in einem kleinen 
abſeits gelegenen Cafe. Auch er rechnete. 

200 Kronen für den Schrank, 100 Kronen, um ihn 


41 gab N a 
antiquiſieren zu laſſen und ihm das Anſehen maſſiver Eiche zu 


Bavon bekommſt du 200 Kronen, weil du die Anzeige machteſt 


verleihen. nit Kronen. Bleibt ein Reit von 1200 Kronen. 
nd fie in die Zeitung ſetzteſt. So kann ich doch wenigſtens Jagen, 


1918 fiedelte er ſich wieder bei München an, erwarb dort in 
Unter-Schondorf am Ammerſee einen Beſitz und wurde boden⸗ 
ſtändig. Bis auf Konzertreiſen verbringt er den größten Teil 
des Jehres in ſtillem Schaffen auf eigener Scholle. 

Pfigner iſt nie ein Künſtler des „Programms“ geweſen, er 
hat ſich trotz aller Entbehrungen, Nackenſchläge und Niederlagen 
immer wieder den Glauben an ſich ſelbſt bewahrt. Trotz ſeiner 
Unmahrſcheinlichen Zurückgezogenheit von der Welt, die ihm einen 
eltſamen Nimbus verleiht, ſteht er durchaus als Kämpfer in⸗ 
mitten des e Muſiktums. Er verficht den Kia ſifizismus 
unſerer größten Meiſter und verwahrt ſich gegen den Portege 
als einer unkünſtleriſchen Tendenz. Er beſitzt die Demut des 


DER 
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. 


ae 


note  Crft tötete 


en, an die er immer glaubte 


Genies vor den grogen Eingevun⸗ 
und denen er nie ſein Ohr verſchlo 

Obwohl Pfitzner ſein ſechſtes Jahrzehnt vollendet hat, ſo ſteht 
er noch inmitten der 1 hat ſein Lebenswerk nicht ab⸗ 
geſchloſſen, ſondern wirkt als ſtiller Kämpfer für die Kunſt, die 
zeitlos iſt und alles überdauert. D. 3. 


— 


Schwärme von 2 500 000 Staren. 


Iſt der Star ein nützlicher oder ſchädlicher Vogel? 
Ein Spaziergang jetzt in die freie Natur zeigt 
uns, daß unſere Singvögel wieder da find, ſofern 
ſie nicht bei uns überwinterten. le Droſſel, Fink und 
Star laſſen wieder ihren ſchönen Geſang hören, und dazu 
Blau-, Kohl. und Schwanzmeiſe, Zaunkönig, Kiebitz u. a. m. 
Da finden wir am Bache den neben Zaun önig und 
Goldhähnchen kleinſten europäfſchen Vogel, den Weiden ⸗ 
laubſänger; oben „ an der Unterſeite 
gelblichweiß gekennzeichnet, fällt er dur ſein 2 olg ilg⸗ 
Nas dig“ auf. Er verlebte den Winter vorzugsweiſe in 
ordafrika und kam als einer der erſten zu uns zurück. Der 
Weidenlaubſänger liebt Bäche, an denen viele Weiden ſtehen. 
Noch früher, noch vor Eintritt der Schneeſchmelze, er⸗ 
c der Star. Auf den höchſten Punkten des? orfes, auf 
m Kirchturm oder auf alten Bäumen ar die Stare 
ihr Liedchen mit großer Luft und Fröhlichle t. Sie lauſchen 
ihre Melodien ab, wo ſie nur können, ſei es das Knarren 
einer Türe oder das Geräuſch einer Wetterfahne, ſeien es 
die Geſangsweiſen der gefiederten Nachbarn. — Iſt der Star 
ein pen r oder nützlicher Vogel? Der Nutzen überwiegt 
wohl den Schaden. Zwar frißt er gerne Kirſchfleiſch — die 
Steine läßt er wor liegen — und ſehr gern, wie die 
Schwarzdroſſel, Weinbeeren, doch hat man im reife Langen 
ſalza auf ausgedehnten Kirſchplantagen feſtſtellen können, 
daß die Stare wenig Schaden anrichten, obgleich in den 
nahen Waldungen jährlich an tauſend Starfamilien groß 
werden. Dafür beteiligt ſich der Star am Vertilgungswer 
der ſo ſchädlichen Kiefernbuſchhornblattweſpe 
und des Eichenwicklers. Er iſt alſo ein wackerer Ge⸗ 
hilfe des Forſtmannes. Freund Star beſucht au gern 
Weideplätze und . wo er ſich furchtlos zwiſchen den 
en bewegt und ihnen allerlei läſtige Gäſte ablieſt. 
ährend des Brutgeſchäftes vereinigen ſich die jungen Stare 
zu Schwärmen von 2000 bis 3000 an der Zahl. 
Nach den Mitteilungen eines fleißigen Beobachters kann 
man nach dem en I der zweiten Brut bis zu 50 000 
Stare beiſammen ſehen, die im Rohrfeld des Nordens oder 
in den Weinbergen des Südens großen Schaden anrichten 
können. Auf en Zügen gen Süden im Herbſt und auch 


Julianus ſich, dann ſeinen Vater. 
Die ee befamen bei Marathon einen ſolchen Schreck da 
fie austiefen: „Herr Jeſus, da kommen die Athener ” 9 
0 x 
Wenn wir annehmen, daß eine Kanonenkugel in wenigen 
Sekunden eine Viertelſtunde fliegt, ſo kommt ſie etwa bis Erfurt. 
* 


Die venezianiſchen Gondolieri ſind ſo geſchickt, daß ſie ſich mit 
einem Ruderſchlag über den Markusplatz 9. — u das 
Gleichgewicht zu verlieren. 


* 
Nach der Schlacht bei Leipzig ſah man Pferde, denen drei, 
5 noch mehr Beine abgeſchoſſen waren, herrenlos herum⸗ 


* 
Sie kriegten Grumbach her, riſſen ihm das Her aus dem 
Leibe, ſchlugen es ihm um die Ohren und ließen 55 aalen 
* 


In Portugal fängt das Klima erſt im Februar an, im Som 
mer iſt große Hitze, = im Herbſt benebelt ſich alles wieder. g 
* 


Alfons war bei ſeiner Geburt erſt zwei Jahre alt. 
* 


Marat wurde zwar ermordet, aber et ſtarb zuvor an einer 
Krankheit, die ihm ſogar das Leben raubte. > 
* 
Wenn im römiſchen Altertum zwei Auguren einander auf 
der Treppe begegneten, ſo lächelten ſie ſprichwörtlich. 
* 


Als die Peſt in lorenz wütete, erlagen ihr auch ſämtliche 
Aerzte der Stadt. ißt als der letzte Arzt bahingerafft e 112 
ſchwand die Seuche. f 


* 
Das Türkiſche und das Baskiſche find die 1 Sprachen 
von ganz Europa. Beſonders das Baskiſche iſt ſo ſchwierig, daß 
es nicht einmal von den Türken verſtanden wird. 


* 
Johann Hus erlitt zu Konſtanz die Qualen der Verbrennung. 
Und zwar im Hochſommer 1415, als es ohnehin in Konſtanz ſchon 


unerträglich heiß war. 
* 


Wenn die alten Spartaner zum männermordenden Krieg 
auszogen, ſo kräuſelten und ſalbten ſie = vorher die Locken. 
Nicht ſo wie der Kerl dort, der Schlums i, der unfriſiert zur 
Klaſſenſtunde kommt! 
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bei ihrer Rückkehr im Frühling überfliegen ſie in wolken⸗ 

bildenden Schwärmen das Mittelmeer. Ein 

Kenner der afrikaniſchen Vogelwelt berichtete, daß Starzüge 

mit donnerähnlichem Geräuſch über ihn weg⸗ 

geflogen feien, und ſchätzte die Anzahl der gemeinſam fliegen» 
en Stare auf 2 500 000. 


leſen Sie die neueſte Nummer der „Münchner Illuſtrier⸗ 
ten Preſſe“ (Nr. 2: — In dem gleichen Heft findet man 


Wieder i Freund Star da, und wir, die wir die Heimat ner 991 5 Aufnahme vom uchner Maibock. r nennen 
und das Leben in ihr lieben, freuen uns, wenn der Star fein noch die Photographien alter Varieteſterne, die uns heute 1 — 
Morgenlied im Walde oder am Starkaſten ertönen läßt. Man Scl vorkommen. itere Bild⸗Artikel behandeln „Die 

t allen Teilen Deutſchlands, und wenn der Schönheit ägyptiſcher Kunſt“, die Fran ſiſche Luftflotte, Vierzig 


findet ihn in ef 
Starmatz durch jein luſtiges Pfeifen uns ſeine Anweſenheit 
verrät, dann bedeutet das eine Freude für jeden Naturfreund. 


Kathederblüten. 


Geſammelt von Paul Noſenhayn. 


Hermann Georg Auguſt Galleti, geboren zu Altenburg am 
19. Auguſt 1750, rofeſſor in 1 iſt der Vater faſt aller jener 
ſprachlichen Ent eiſungen, die als Kathederblüten die Menſch⸗ 
jeit erheitern. r war ein außerordentlich gelehrter und witziger 
opf, und nur weil ex ſchneller dachte, als er ſprechen konnte, ver⸗ 
dae er ſich beſtändig in der Formulierung des Gedachten — 
o daß er am Ende des Satzes gewöhnlich nicht mehr wußte, wie 
0 iche begonnen hatte. Hier einige ſeiner markanteſten Aus⸗ 
prüche: 
Im Jahre 1800 beſtieg Bonaparte das Konſulat. 
* 


Jahre Eiffelturm und die neueſten Zei ereigniſſe und bemerkens⸗ 
werte Theateraufführungen. i 


Die Arbeit. ee Schand is, wos ma heit arbetn muaß!“ 


„Ja, ja, recht hoſt 
„Is ſcho wirkli a Straf' Gottes, die Arbet!“ 

„Ja, ja! Is ſcho wohr!“ 8 

„Wie ſcheen waar's, wenn d' Maſchineri a bißerl vervullkumm⸗ 
net war, daß ma nur am ge drucka brauchat, und dahin ging's 
den ganzn Tag. Dös waar a indung!“ 

„Waar igo gr — — — du! — — — aber wer tat denn 
nacha auf'n Knopf drucka?“ 


* 
„Mein Gott, Kutſcher, können Sie denn wirklich nicht ſchnel⸗ 
Bu 5 8 ck ſch ba ick k doch det Pferd 
„Det könnt i on, aba ick kann doch de erd nich jut 
Maximilian I. hatte die Hoffnung, den Thron auf feinem | alleene iaflen'” 3 


Haupte zu ſehen. 


* 
Richard III. ließ alle ſeine Nachfolger hinrichten. 
Nach dem Tode Ge III. war wenig wi für feine Ret- 
fung zu erwarten. 


* 


Auf Regent Street luſtwandelt eine junge Dame, deren herr⸗ 
liches Blond einen Herrn ſo tefeiniert, daß er fie kurz entſchloſſen 
anſpricht: „Gentlemen prefer blondes.“ 

Die Dame dreht ſich um: „But blondes prefer gentlemen.“ 

* 


* 
Tacitus ſagte ſchon: Die alten Deutſchen ſeien ſo groß geweſen 


err Ober, bei Kalbs n ſteht ja kein Preis a ben. . 
wie unſere Gardedukorps. 2 En! Bag er 


„Je nach Größe, mein 
„Fein, dann kann ſie ja für mich nicht viel koſten!“ 


